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Zur Gtslhichtt itl Anst«!t.1

I. Die Kttftnng dev Schule und ihre Entwicklung im 16. AahVhnndert.

Die älteste Urkunde, welche zur Geschichteder Schule einen Beitrag liefert und datiert ist, trägt
die Datierung vom heiligen Ostertag «,. 1540. Da aber diese Urkunde sowie eine von 1551 inhaltlich
darauf hindeuten, daß eine unvollständig datierte älter ist, so ist diese zunächst zu betrachten. Sie ist das
Konzept einer Anstellungs - Urkunde, geschrieben Sonntag Iakobi, Aprilis auuo e. In derselben bestimmt
Graf Wilhelm der Reiche, daß er den „ehrsamen und wohlgelehrten Meister Iosten von N. ein Jahr
lang zu einem Schulmeister gehen Dillenburg habe annehmen und bestellen lassen, also und dergestalt, daß
derselbige Jedermanns Kinder und Knaben, so ihm befohlen und zur Schule gethan werden, in den freien
Künsten treulich soll lernen und — mit allem Fleiß unterweisen und anhalten." „Dabei soll auch ge¬
meldeter Meister Iost zu gewöhnlicherZeit samt seinen Schülern in der Kirchen erscheinenund daselbst
mit dem Gesang, wie ihm von Unsertwegen durch Unfern jeder Zeit Pastor zu D. folches befohlen wird,
der Ehre und dem Dienst Gottes mithelfen, fordern und vollbringen; derohalben er denn auch feine Knaben,
soviel möglich ist, dahin soll unterweisen und anhalten, daß sie gleichmäßig,einträchtig und wohl singen
lernen. Wie dann benannter Meister Iost Herrn Heymann, unsenn Pastor zu D., von Unsertwegen
solches und alles das zu unterziehen, so einem frommen uud fleißigen Schulmeister gebührt, versprochen
hat und vermöge eines Revers-Briefs, den wir von ihm haben, sich verschriebenhat. Dagegen so wollen
Wir ihm, Meister Iosten eine Stuben und Kammer auf der Pforte nach Haiger — zur Wohnung geben —
daneben noch allernächst eine andre Stube zu den Knaben gebaut werden foll. Und zu jährlicher Be¬
lohnung wollen Wir ihm hiermit verschreiben50 st. — und es soll ihm auch unser Rentmeister dieselbigen,
nämlich alle Quatember 13 fl. entrichten und wohl bezahlen. Und von jedem Knaben, den er lernen
wird, sollen ihm die Eltern oder Verwandten alle Vierteljahr 4 Albus entrichten und geben." Zum Schluß
wird vierteljährige beiderseitigeKündigungsfrist festgesetzt.

Da nun der in der Urkunde genannte Pfarrer Heymann 1538 durch einen anderen ersetzt wurde,
so muß sie vor diesem Jahr liegen; da in der gräflichen Kammerrechnung vom 26./3 1538 eine Summe
in Ausgabe gestellt ist, von der Meister Iost Hoen von Gelnhausen einen Teil als Gehalt bekommenhat,
so darf gefolgert werden:

1) daß jener Meister Iost dieser I. Hoen ist,
2) daß die Anstellungszeit: Sonntag Iakobi Aprilis in das Frühjahr 153? fällt.

Da die Kaminerrechnungen frühere Angaben nicht enthalten, welche hierauf ein Licht würfen, alle
sonstigen Personal- und Lokalnachrichtensich nur auf die deutsche Stadtschule beziehen können, so wird
nach dem Stand der urkundlichen Nachrichten für jetzt das Frühjahr 153? als die Stiftungszeit
anzusehen sein.

Der Zeitfolge nach als die 2. erscheintdie oben genannte Urkunde aus dem Jahre 1540, welche
die Bestellung des Meister Johannes von Biedenkopf betrifft. Dieser wird ausdrücklichzum „Unterschul¬
meister" mit der Verpflichtung ernannt, daß er „in Gehorsam des ehrsamen Antonii Stöffer von Neueren,
seines Priiceptors, in billigen Dingen sich halten soll." Dieser A. Stöffer, oder Stöver aus Beuren in

*) Die folgende Darstellungberuht auf den noch vorhandenen Urkunden und Akten, welche mir in 16 Faszikeln
vom Königl. Staatsarchiv in Wiesbaden zur Bearbeitung übersandtwurden.
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Westfalen war schon früher in Dillenburg, zunächst neben Iost Hoen als Lehrer der jungen Grafen, thätig
gewesen, denn — nach einer handschriftlichenNotiz des um die Nassauische Geschichtehochverdienten, ver¬
storbenen Pfarrers Vogel — 1540 hatte er schon über seinen Gehalt von 3^2 Jahren quittiert. Da er
schon 1539 unter den Dillenburger Geistlichen genannt wird, die Urkunden aber von Meister Iost als
Lehrer schweigen, so wurde er wahrscheinlichbei dessen Uebergang zum geistlichenAmt sein Nachfolger.
Jedenfalls ist er der urkundlich zuerst genannte Oberschulineister, oder Rektor, und zwar, wie aus der
2. Urkunde hervorgeht, mindestens seit 1540. Es ist derselbe, welcher anderweit als Antonius Burensis
bezeichnetwird; sein Tod fällt in das Jahr 1556, nachdem er bereits früher von der Schule abgegangen
und Sekretär des Grafen geworden war.

In der gedachten Bestallung des Johannes von Biedenkopf findet sich eine ausführlichere Dienst¬
instruktion als in der 1. Urkunde; es wird namentlich ausdrücklich hervorgehoben, daß er auch „treulich
und bestes Fleißes lateinisch lernen und unterweisen soll." Sein Gehalt wird auf 32 Redergulden fest¬
gesetzt. Zur Wohnung wird ihm „ein Kammer und Stüfflein daran" auf der Pforte nach Siegen ange¬
wiesen. Sein Dienst soll von Ostern zu Ostern gehen und die beiderseitige Kündigungsfrist eine viertel¬
jährige sein.

Die 3. in der Reihe dieser Urkunden ist die Bestallung des vurhergenannten zum „Schulmeister"
llimo 1551. Da sie beinahe denselben Wortlaut hat wie die erste, Johannes aber schon 10 Jahre vorher
Unterschulmeisterwar, so ist zu folgern, daß Schulmeister hier — vielleicht auch so in der ältesten Urlnnde —
mit Oberschulineister gleichbedeutend ist. Als Wohnung erhielt er „die neu gemachte Stuf und Kammer
daran auf der Pfarrkirche zu Dillenburg, daneben auch allernächst ein ander Stuben zu den Knaben gebauet."
Jetzt also hat die Schule die besonderen Räume, welche in der 1. Urkunde in Aussicht gestellt waren.
Sie befanden sich demnach in einem, wohl dem oberen Teile der Kirche. Sein Gehalt stieg auf 50 Reder¬
gulden, außerdem erhielt er vierteljährig von jedem Knaben 4 Albus, d. h. jährlich von 6 Knaben 1 fl.

Eine genauere Betrachtung der Urkunde von 1540 zeigt, daß 1551 als Unterschulmeister für
Johannes u. V. Adam Schweitzer von Liebenscheidberufen wurde, der nunmehr dem Johannes ebenso
unterstellt wurde wie dieser 1540 dem Anton Stöffer; sein Amtsantritt war auf Pfingsten festgesetzt, wie
die überschriebeneKorrektur zeigt. Nachdem der Oberschulmeister Johannes 1565 vom Grafen Johann
dem Vetteren mit einem Garten beschenkt worden war, erhielt er 1566 eine Zulage von 20 fl., sodaß sein
Gehalt nunmehr 70 st betrug. Allein dies Gehalt war nicht zureichend, und so klagt er 18/7. 1575 in
einer Eingabe an den Grafen, daß er die 35 Jahre, welche er nun an der Schule zu D. gewesen, sein und
seiner verstorbenen Frau „Patrimonium verthan" und Schulden dazu habe, so daß er jetzt um Gehalts¬
erhöhung oder um die Verleihung der Pfarrei Ferndorf bitten müsse. Dies ist für die Geschichteder
Schule in beinahe 3 Jahrhunderten vorbildlich geworden.

Daß die Schule zu D. bald einigen Ruf hatte, geht aus dem Aufnahmegesuchhervor, welches
1555 ein Herr von Plettenberg an den Grafen stellte.

Was die Organisation der Schule angeht, so ist darüber eine genaue Auskunft nicht mehr zu
geben, wohl aber geht aus der grast. Bestallung bezw. Gehaltserhöhung vom Jahre 1566 für Johannes
v. B. hervor, daß er „in lateinischund anderen Sprachen" unterrichten solle. Daß mit den anderen Sprachen
zunächst nur Griechischund Hebräisch gemeint sein kann, bedarf keiner Begründung.

Was das Stipendienwesen der Schule angeht, so haben wir erst Ende der 70er Jahre
darüber urkundlichen Ausweis. Uniuersitätsstipcndien für Theologie Studierende dagegen sind bereits für
1541 für Marburg und Wittenberg nachgewiesen; die Anfänger in den Studien erhielten gewöhnlich 12 fl,
später bekamen sie 24 fl „aus den geistlichen Kirchengefällen." Aus einer Urkunde vom November 1578,
welche von 3 Räten des Grafen ausgestellt ist, geht hervor, daß im Sommer 7? der Graf die Anordnung
getroffen hatte, 12 Knaben, die zum Studieren tauglich waren, auf der Dillenburger Schule aus der
gräflichen Hofhaltung daselbst zu unterhalten. Nachdem nun die Hofhaltung nach Geldern verlegt war,
trafen die gräflichen Räte die Anordnung, daß in Zukunft wenigstens 8 Knaben zu den 8tuäÜ8 sollten
unterhalten und dazu vom Hufe versehen werden: Mit 1 Ctr. Butter, 3 Mesten Salz, 1 Malter Erbsen
und 9 Mesten Linsen, 2 Mesten Hafer und 2 Mesten Weizenmehl. Ferner wöchentlich „aus dem Viehhof"
4 Maß Milch und 7 Pfund Speck. Sodann I Malter Rüben, 9 Ohm oder IV« Fuder „Drank" für
den Winter; jährliches Brennholz „ungefährlich 5 Wagen"; ferner sollen sie einen Garten in der Marbach,
der genauer bezeichnet ist, haben, „allerhand Gemüs drin zu ziehen." Aus einem Vermächtnis sollen
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ihnen jährlich 6 Malter Korn gegeben werden. Ferner sollen „diejenigen, so etwas Vermögens sind, für
einen jeden Knaben jährlich V2 Malter Korn oder sonst etwas, zur gemeinen Unterhaltung zuschießen."

Inzwischen war zur Erweiterung und Verbesserung der Schule Manches geschehen.
Bereits 1559 wurde in 8^uaä<) Dillendur^Lnsi vorgeschlagen, daß ein 3. Lehrer angestellt

und der 2. im Gehalt aufgebessert werde. Wann dieser Beschluß zur Ausführung gekommen ist, läßt sich
nicht ganz genau bestimmen. Soviel ich sehe, ist ein 3. Lehrer zum I . Mal nachweisbar 1587. Da ein
Schreiben aus dem Jahre 1586 vorliegt, in welchem auf das Gerücht hin, daß in D. ein 3. Lehrer an¬
gestellt werden sollte, ein solcher empfohlen wird, so wird die Begründung der Stelle in das Jahr 1587,
und zwar in den Anfang des Jahres zu verlegen fein. Der erste, welcher vor 3 Jahrhunderten diese
Stelle bekleidete, ist Mathias Fleisbach, der freilich ein übles Ende genommen hat. Als 2. Geistlicher
und Lehrer in Frickhofen wurde er 1595 feines Dienstes entfetzt und Landes verwiesen. Das Einkommen
des 3. Lehrers war vom Grafen auf die Gefälle der Dillenburger Glöcknern angewiesen; der Glückner
behielt nur die gewöhnlichenHaus- und Läutebrooe. Das Einkommen der Stelle bestand seit 158? aus
folgendem: Aus der Rentei 2 fl., von der Uhr zu stellen 3 fl, aus dem Kirchenkasten9 fl, aus jedem
Hause im Thal 12 Heller 1- 6 fl. 6 Alb., von jedem Hause im Kirchspiel 1 Meste Hafer, uou der
Kapelle Ibach 8 fl.. Summa 50 fl. — Aus dem August 1566 wird berichtet, daß der Superintendent
Bernhardt in Betreff der Schulen vorschlug, die Lehrer nicht auf fremde Empfehlungen anzunehmen, fondcrn
nach „genügsamem Examen und Verhör"; „Examinatoren aber sollten sein Iuh. Videnkap (der oben ge¬
nannte Rektor) und andere, die in Exercitiis scholasticis und der Grammatik« geübt, neben den Superin¬
tendenten und im Beisein der Räte." Alle Vierteljahr soll eine Visitation sein und die Geistlichen jede
Woche in die Schule gehen können.

Michaelis 1576 wurde Balthasar Pfeil Rektor, zog aber nach der Kämmerei-Rechnung schon im
Dezember d. I. wieder ab. Sein Nachfolger wurde 1577 Johannes Nobis, welcher für 1573 als Unter¬
Schulmeister genannt wird, mit einem Gehalt von 80 fl.

Zwei bedeutsame Urkunden für die Geschichte der Schule sind aus dem Jahre 1581 vorhanden.
Die eine ist der Originalbericht über eine Visitation der Schule am 2. Mni 1581, an demselben Tage
verfaßt. Der Rat Q. u. Grünradt und der Geistliche Eoban Noviomagus nahmen die Prüfung vor, um
„zu exploriren, was die Schüler in ihren Studiis profitiert, und darauf ein ferner Nachdenken zu haben,
wie dieselbige Schul zu verbessern."

Der eingehende Lektionsplan, welcher von dem obengenannten Qberschulmeister Ioh. Nobisius
aufgestellt und vor der Revision der Kommission überreicht, von dieser aber ihrem Bericht beigelegt war,
ist leider verloren. Aus dem mündlichen Bericht, welcher von den genannten gegeben wurde, geht hervor,
daß in I. o1»,88i8 „die Jungen den großen, lateinischen Wittenbergischen Katechismum vier oder fünf Mal
zum Ende vorlefen; und dieweil derselbige Katechismus auch deutfch gemacht, so werden die Jungen ange¬
halten, daß sie denselbigen gegen den lateinischen Katechismum konferiren und so viel desto besser exsioniren
und verstehen lernen." Wenn er memoriert ist, soll „der Textus ferner deklariert werden u. f. w."

„Es wird auch alle Morien ein Kapitel aus der Bibel, sonderlich e.x lidris äiäaotioi« zu den
Schülern gelesen. Die Isagogc ?. ?2,11aäii in libros propIretiooF st a^tioos wird vorgelesen, damit
sie in die heil. Schrift geführt werden." Die in der Kirche gemachten Predigtnotizen werden in der
Schule abgefragt.

„Darauf dann die Primarii zugleich (deren in Anzahl 15 gewesen) im exeroitio rnetati«
craminirt und verhört wurden, darin sie ziemlichen Bericht machen."

„Ferner ist vom Schulmeister (Rektor) angezeigt, daß diesen z>rim8.iÜ8 ArkinniÄ.tiLa latinn
und ^raso», und zu besserer Erklärung und Uebung derselbigen diese antors8: lersntii, 0icsr<)ni8
8sntsntiI,6, Ver^i1iu8 und Sonnabends die Nvan^elia, Araeea vorgelesenwerden. Sind darauf gleichfalls in
ArÄiuiiiatioa, Iktina, und ^r^sea, examiniert worden, wie denn auch in srotLruati8 <1ialLot,ioi8u. rneto
rioi8. Darin sie gleichfalls wohl bestanden." Nachdem sie darauf durch den Rath v. Grünradt unter
Belobung ihres Fleißes „zu fernerem Fleiß in 8t,näÜ8 vermahnt sind worden," wurden sie insbesondere
darauf aufmerksam gemacht, sich an eine „laute, langsame und bedächtigeproimntiation" zu gewöhnen.

Ueber die II. «I2,88i8, die sscniiäarii, 6 an der Zahl, wird berichtet, daß sie mit Katechismus,
Bibellektüre, Predigtexamen fast einerlei Exercitien mit den?i'iiNÄrii8 hatten, sonderlich daß sie den deutschen
Wittenberger Katechismus studierten. Sonsten wurde ihnen lat,. Arauiat. ?Iii1ipz>i, tkdulae ^.L8oxi,
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oollo^uig, Vra,8nn, 8entLntia,s ^iosrc>ni8, oivilitkL rnorurQ^ <^3.toiii8 äi8ticii3, nnoralia,, äialo^i
Zilnoti <ÜH3t^ioni8 vorgelesen. In der III. ol3,88i8 — es gab damals 12 „Isi-tiarii" — wurde
gleichfalls der Wittenbergische Katechismus behandelt, sowie das „oom^ßnäinui Fi3.iQiii2.tioe8, daraus sie
sich vornemlich zum Deklinieren und Konjugieren gewöhnen." Ferner, daß sie „lüatoni» 6i8tielill inoialia
studieren, und daß die Besten aus dieser Klasse allgemachlichin etlichen lLotiollibu8 mit den 8sounäarii8
konjungiert werden."

„Darauf dann, um Zeit zu gewinnen, diese zwei Klassen zusammengeschlagenund mit einander
examiniert wurden, zuvörderst in eatLoüi8in«, darnach auch in P3,rtidu8 or3,tioni8 und in ^3.raäi^ina,ti8
äsolinatlonuiii und oouMsslltionuiu aus der Grammatik«". Mit Vermahnung zum Fleiß schloß auch
diese Prüfung. Die Schule bestand demnach aus 33 Schülern, 3 Klassen ä 15, 6 und 12; die 3.
Klasse ist also vor 1581 eingerichtet gewesen. Bemerkenswert ist außer der großen Einfachkeit der Unter¬
richtsgegenstände, daß griechisch nur im N. Test, geübt wurde, sowie daß Ausgaben der Schriftsteller nicht
in der Hand der Schüler gewesen zu sein, die Autoren selbst als grammatischer Uebungsstoss gedient zu
haben scheinen.

Das andere Aktenstück aus dem Jahre 1581 trägt das Datum 3/7 und die Überschrift „Be-
denckens wie zu D. eine ansehnlichegute Schule zu bestellen", nach einer Archivnotiz von der Hand des
oben genannten U0viam3.AU8.

Nach einer kurzen Einleitung sagt der Verfasser, daß zu einer „wohlbestellten Schule" fünferlei
gehöre: 1) Zucht und entsprechendeUnterweisung der Jugend, 2) gebührliche Disciplin, 3) nützliche Exer-
citicn und Hebungen, 4) ordentliche Verteilung der Klassen und Stunden, 5) die ordentliche Unterhaltung
„des ganzen Werks", aä 1: Unterweisung namentlich in der göttlichen Lehre und den Hauptstücken
christlicherReligion und Glaubens, sodann in den „vornemlichen Sprachen", den freien Künsten; die Vor¬
geschrittenen auch in der Philosophie.

Zucht, moi-68, „Sitten im Leben und Wandel" werden in den 8tuäÜ8 ^istatis gelehrt. All¬
täglich soll die Schule mit Gebet begonnen und geendet werden; alle Morgen und Abend soll ein Kapitel
aus der Bibel gelesen nnd erklärt werden, „alles fein verständlich in deutscher Sprache". Desgleichen soll
der Katechismus ordentlich erklärt und eingeprägt werden; die heilige Schrift wird nach und nach gelesen,
„sonderlich was der Jugend am dienlichsten und erbaulichsten ist". Mit den Verständigeren können
auch die loci commune ttieolo^ioi durchgenommenwerden. Unbedingt zu vermeiden sind die „mancherlei
ohngleichenKatechismen nnd Bibelübersetzungen", sowie alle Diktate. Auch soll die Bibel nicht „allein
kindischer Weise auf einerlei bloße Wort gelehrt, sondern vielmehr ihnen zum Verstand verholfen" werden.

Von den Sprachen ist erstlich die lateinische zn wissen, wozu gehören PrÄeosptü, Ai-amm. und
llutors8 c1a.88ioi: Oiosro, "Isi-sntiu8, Vsr^ilius, Uoi'I,tiu8, Oü.683,1- sto,; ferner die Elemente des
Griechischen, also die x^^^o. Aiainm. und von Autoren z. B. I8ooi'g,t68, ?IiL0FQi8, Hs8ioä. Sodann
könnten „die Erwachsenen mit der Zeit initia lin^ulls Hebi-ÄLloas hören". Außerdem „wäre auch nicht
ohnrntsam die französischeSprache in dieser Schule zu lehren. Dabei man sonderlich der Jugend das
N. T. und die Psalmengesänge vorlegen könnte".

„Man mnß aber, heißt es hier zum Schluß, in den 8tuäÜ8 lin^uai-um die Jugend mit überflüssigen
z>i-2.«c!LZ)ti8 nicht beladen, noch zu lange daran aufhalten". Ferner muß man auf gute Aussprache und die
Lektüre der besten Schriftsteller halten. Dialektik und Rhetorik, sowie Arithmetik und Musik (freie Künste)
sollten wöchentlichin 2—3 Stunden vorgenommen werden. Darauf könnte dann die Philosophie kommen,
d. h. Ethik, Geschichte, Institutionen und Physik. — In den Sitten müßten die Lehrer das beste Exempel
geben nnd die Schüler nach allen Richtungen darin unterweisen.

aä 2. Hierzu soll außer Vermahnung wenn nötig auch die „Ruthe" gebraucht werden, wiewol
man „mit Fleiß zu verhüten" hätte, „daß man es fürs erste nicht leichtlich znm schlagen kommen lasse".
Außer der Ruthe werden als Strafen genannt: Verbieten der Spieltage, geringe Geldstrafen der älteren,
die Schule kehren, Feuer anmachen, „zu Tische dienen", stehend die Lektion hören, nachsitzen, auswendig
lernen. Die Praceptores sollen aber nicht gleich darauf schlagen, poltern, fluchen etc., „auch nicht ohne
Unterschied einen durchaus dem andern gleich halten"; dabei aber sollen sie sich vor aller Parteilichkeit wahren.

aä. 3. Fleißig und ununterbrochen müssen die sxpa8itioiiL8 Isotionrrw stattfinden; die Lehrer
sollen dabei die Jugend zur Mitarbeit, besonders frageweise anlocken, aber nicht einschüchtern, oder lang¬
weilen; namentlich sollen sie den „äi8eiz>u1i8 mit Gelindigkeit voranhelfen und einen Mut machen". Ferner
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müßten oolloc^nia, mit den Schülern, bes. in 1g.t. Sprache gehalten werden. Von großer Wichtigkeit seien
die „oxsi-oitia, »tili." Die Schüler sollen eine gute Handschrift lernen und lernen schriftlich aus dem deutschen ins
lateinische und umgekehrt übersetzen, desgleichen ai-Auinsuta,schreiben und oarmina, komponiren, äi^uta-
tions8 und sxoroiti«, msmorias und vi-oiirmtia,tioni8seien auch sehr nötig. Sentenzcnheftesollen sie
anlegen und bei Tisch und auf Spaziergängen daraus memorieren;monatlich sollen I^nwinina,, halbjährlich
Nxamiiia, gehalten werden. Als oxsi-oitig, nio rsorsationo auimi sind zuzulassen: Musicieren, Lautespielen,
Malen u. s.w. Als exoi-oitig,oai-^ai-is werden empfohlen: „Ehrliche Spiele, wie Ballschlagcn und dergl.,
Springen, Ringen, Fechten, Schwimmen."

a,ä. 4. „Es muß ein lisotor 8Llio1a,s fein, der das ganze Werk dirigiere und sowohl auf die
Lo1lLA3,8 als die äi8Liz>u1o8fleißig Achtung gebe, 2. ein gelehrter Grammatikusund Linguist, 3. ein guter
H^oäiäg.802.1ii8für die kleinen Kinder, die buchstabieren, lesen, schreiben, deklinieren und konjugierenlernen,
4. ein geschickter Artist, 5. ein verständiger, qualifizierter Mann, der Philosophika traktieren möge". Der
Unterricht müsse so verteilt werden:

I. ol. 1 bibl. Buch, looi oomm. tliool., Hebräisch, Institutionen, Ethika, Physika, Mathematik«,
Geschichte, l?Kiliz>M8 äs auima,, Cl-ianrru. 6^3,003,; auot. ^rasoi z. B. Xonovooir, linAua, Oallia,
0i°3tiailS8 Oiosr. orlm 3,i'tiüoio äialootioo und ilrstorioo, ^,rit1iinstiL3, Nu8io3. Ferner oxsroiti3
»oiidsnäi, 3r^mnsiit3 Frasoa, itoiu äi8vnt3tionriiii, äsolamatiaiiiilli und poö8S08.

II. ol. Der großeHeidelbergerKatechismus(lat.), Psalter, 03tooQL8i8^i-3so303moi-3rii3ut67Lirs-
vsn8iiiin; Di^lsotioa, NIistoiio3, Zlu8ioa, ^.i-itliillstio3, 6-i-g,inui. ^1-3003; 3iit ^i'.: l8oor3,ts8 sto.;
H.snsi8, Vsi'^iliaiig,, 2oi32,03S83r sto. Nxsi'oiti3: 3i'^urQ. ^r3S03 st l3tin3, oomnoVitio sarunnum.

III. ol. Heidelb. Kat. (s. ob.) 6r3mill. l^t. oum 8^nt3xi und vio8o<li3; ^i'3soi3s lin^uas
prima i-uäimsirt3, die Evangelien, (griech.) ?i-o^mn38M3t3 ^.nQtiiollii, Eklogen des Vergil; Oioor.
Briefe, ^Isrsn2, 2Iu8io3. Ferner sxsroitia in 3r^uinsnti8 l3tini8 s ^siiu3nioo.

IV. sl. Katechese aus dem gr. Heidelb. Kat. (deutsch) die wichtigsten Sprüche aus den Evangelien,
VialoAi 83,si'i 038t3lioni8, ^i3mrll3t. lat. 3l)8^ns ni-o8oäi3,; spi8tol3s 0iooroni8 pro Msri8 al)
8tui-inio oollatas. ?anrüa,s H.L8ovü. „Nxsioit3, daß sie anfangen, kurze Sprüche aus deutscher
Sprache tat. und aus tat. Sprache deutsch zu machen".

V. ol. Kl. Heidelb. Kat. (deutsch) Vlsinsnta, Doirati oirm oitlioFi-. und Nt^mol. Vi8tiona
<Ü2,toiii8, l^omsiiol3tiir3 rsruiu. Lat. Phrasen mit beigesetztem Deutsch lernen.

VI. ol. Lesen, schreiben,Hauptstücke christl. Lehre lernen.
„Man muß durch die ganze Woche jedes Tags sechs Stunden zur Schule anwenden, ausgenommen

Mittwochens, welches der Spieltag ist, nämlich 3 Vorm. von 6—8 nnd 9—10 und 3 Nachm. von 1—4".
Mittwochs soll nur 1 St. sein, etwa von 6—7; Samstag Nachm. war ebenfalls frei, außer um 2, wo Gesang,
vornehmlichdeutscher Psalmen war.

aä. 5. Diesen Vorschlägen ensprechend soll ein ordentliches Schulhaus errichtet und das ent¬
sprechende Brennholz geliefert werden. Als Gehalt für den Rektor wird verlangt: 270 fl., für den Lehrer
der Philosophika 150, den Grammatiker100 fl., der Ansatz für den Artisten mit 150 fl. ist gestrichen.
Vorschläge wie das Geld zu beschaffen wäre schließen das interessante Aktenstück,das freilich in den wich¬
tigsten Punkten ohne praktischeFolgen blieb.

Am 5., 6. und 7. November 1582 wurde wiederum ein Examen in der Schule gehalten und
zwar durch den Rat v. Grünradt und seinen Sekretär, sowie die beiden DillenburgerGeistlichen Zepper
und Stinglius. Im Anschluß an diese Prüfung wurde im Beisein des Rektors, von jetzt ab öfter I,rläi-
iuoäsi'3,toi genannt, beschlossen, daß in Zukunft die Aufgaben für das Examen den Schülern nicht vorher
von den Lehrern sollen bezeichnet werden; diese zu stellen sei vielmehr der Kommission bezw. dem Gut¬
achten des Rektors anheimzugeben; auch sollten nicht die Lehrer allein examinieren, sondern auch die Kom¬
mission, „dergestalt,daß alle weitläufigen Erklärungen, Unterweisungen, Disputationen und dergl. Parerga
— soviel möglich abgeschnittenwerden". Nach I ol. sollen in Zukunft nur die versetzt werden, welche in
ihrer Grammatik ziemlich fundiert und gefestet sind; in der I. ol. soll die lat. Grammatiknicht mehr „mit
vor und nach exponieren und auswendiglernen traktiert, sondern jedesmals eine ganze z>3i8 oiationi»,
nach Gelegenheit, mit ihnen durchrepetiert werden, damit daß die Jugend in diesen prasoopti» mit geringem
xrotsotu und Nutzen nicht so lange aufgehaltenwerde, auch der Präceptor die — Stunde über —
desto mehr und besser Zeit habe, mit derselben Klasse in 83,ori8 und den oxsioitiis privati« — zu



handeln". „Es soll der Alphabetariis ein Latein (wie mans nenne) den Lectionariis aber ein Proverbium
oder Gnume zusamt dem hinzugesetzten Deutschen alle Tage — vom Präceptor vorgeschriebenund aus¬
wendig zu lernen aufgegeben werden". Insbesondere sollen die Jungen zu einer guten Handschrift ange¬
halten werden. Aber nicht bloß in litteris, sondern auch in guten Sitten, ordentlicher Kleidung, Haltung
— mit Hüte abziehen— und Sauberkeit sind sie zu fordern. Zum Schluß wird dem Rektor die Aufsicht beim
Gesang und Musicieren, auch in der Kirche, auf sein vielfaches Ansuchen abgenommen und dem Unter¬
schulmeisterübertragen, damit er um so mehr sich der Leitung der Schule annehmen könne.

Aus einem Protokoll vom 29/3 1583 geht hervor, daß die Lieserungen für die Stipendiaten
von den Hofbediensteten nicht regelmäßig, genießbar und vollständig geliefert wurden, so daß der Tischgeber
sich des weiteren weigerte.

Bei Gelegenheit neuer Anstellungen wurden die Gehaltssätze durch Bestallungsurkunde vom
22/2 158? dahin geordnet, daß der Rektor 90 fl. und 16 Albus jährlich von jedem seiner Schüler, der
Unterschulmeister aus der Rentei 42 fl., aus der Kirchenkasse9 fl., sowie für Katechisieren und Predigen
auf den Filialen Fruchtlieferungen, alles zusammen 60 fl. erhielt. Das Einkommen des lortius belief sich,
wie bemerkt, auf 50 fl. Seit 1591 erhielt der 2. Lehrer aus den Kapellen Donsbach und Sechshelden
noch je 6 fl.

Oberschulmeister wurden nach Ioh. Nobis 1582 Jod. Naun, 1584 Gottfr. Kappes, 1588 Werner
Scheffer, 1593 Iustus Eyershausen, 1594 Nik. Herchen, 1597 Hch. Gutberleth.

In das Ende der 80er (?) Jahre fällt ein Erlaß, im Original vom Grafen Johann selbst stark
durchtorrigiert und von ihm unterschrieben, der auf die Zustände der Anstalt kein günstiges Licht wirft.
Nachdem der Graf sein äußerstes Bedauern ausgesprochen, daß die Schule ihren früheren Ruf geschädigt
habe, erklärt er seinerseits alles thun zu wollen, um sie wieder auf die frühere Höhe zu bringen. Zunächst
ruft er das Gewissen des Nini^tsrii und der Lehrer an, allen Fleiß auf die Hebung der Schule zu
wenden. Sein Tadel wendet sich sodann darauf, daß man sich „der Knaben sehr schlechtlich annimmt" und
„dieselben zn keiner Sauberkeit und Reinlichkeit Leibs und der Kleidung anhält"; schmutzig, zerlumpt, nackt
und bloß, daß man sich schameu müsse, liefen sie auf den Straßen herum, spielten, schrieen und trieben
allen Mutwillen; so wenig Disciplin hätten sie, daß sie sich schamlos entblößten und öffentlich ihre Not¬
durft verrichteten.. Ihre Pronuntiation wie ihre Schrift sei gleich nachlässig, zur Gottesfurcht würden sie
nicht mehr angehalten. Die Methode des Unterrichts bezeichnetder Graf dahin, daß man sich nicht darum
kümmere „die Sachen in das Hirn, Hertz und Hände" zu bringen, daß sie Lust und Liebe hätten, sondern
nur „in die Ohren, den Mund und das Gedächtnis, gleich den Atzeln, Dolen, Raben und anderen Vögeln,
so man schwatzen und pfeifen lernt, bringe." Zu einer ordentlichen Verwendung ihrer Zeit zu Studium
und sonstiger nützlicher Thiitigkeit werde ihnen nicht verholfen. Die Lehrer kümmerten sich nicht darum,
daß sie die Predigt ordentlich aufschrieben, noch weniger repetierten sie sie mit ihnen, oder präparierten sie
vorher zu derselben. In der Kirche würde schlecht und nachlässig gesungen. Es gehe die Klage, daß die
Lehrer hart und unbescheiden mit ihren Schülern verfahren, sodaß welche vom Studium abgegangen, oder
auch „wohl ins Papsttum gelaufen" seien. Nicht bloß die Schüler, sondern auch die Lehrer kämen nicht
pünktlich zur Schule, oft kämen sie V2 Stunde zu fpät und hätten auch in den Stunden „ein groß aus-
und einlaufen." Neben dem Mittwoch machten die Jungen „2 oder mehr Spieltage in der Woche," sodaß
von regelmäßigen Studien keine Rede mehr sein könne. Sodann klagt der Graf, „daß die Schulmeister
des Zechens und Panslatirens zu Tag und Nacht nun eine Zeit her fast fehr und dermaßen beflissen,
als ob sie daraus ein Handwerk «lachen wollten." Hernach klagten sie über „Mangel der Besoldung" und
vernachlässigten ihre Studien.

Der Einfluß dieses gräflichen Erlasses zeigt sich sehr stark an dem chronologischfolgenden Akten¬
stück. Da dieses vom Jahre 1593 datirt ist, so wird man bezweifeln müssen, ob jener Erlaß noch in die
80er Jahre fällt. Es sind dies, wie auf der Rückseite angegeben ist, die „Is^es der Schulordnung", auf
welche der neue Rektor Iustus Eyershausen verpflichtet worden ist. Nachdem er durch die gräflichenKom¬
missäre über die einzelnen Bestimmungen informiert war, hat er sich zur Einhaltung derselbenauf der Rück¬
seite am 22/2 93 verpflichtet.

Zunächst geht daraus hervor, daß die Schule jetzt einen geistlichenInspektor, den Dillenburger
Pfarrer Zepper hatte. Die Schulordnung ist in einem nichts weniger als klassischen Latein mit einer an
einzelnenStellen kaum entzifferbaren Schrift, wohl von Zeppers Hand, auf einen großen Bogen durchgeschrieben.

->



Beinahe alle Einzelbestimmungen lassen sich auf jenen Erlaß zurückführen, dessen Entwurf ebenfalls
von Zeppers Hand herzurühren fcheint. Der Anfang lautet: Over«. 8eüol3,8tiog, g, viaeoevtc>rit>u8
aä Denm mane inoiniant et v«8vere elauäant. ?o8t m-3,eeevtione8 ma,tnting,8 oapnt oiolium
publice le^ant. Voetrinam oateonetiram 8iriFu1i8 matntini» n«ri8 ver cl2.8868 »,ä 7. noram sxer-
eeant. Sodann folgt eine Bestimmung über das Aufschreiben der Predigt. Unter den folgenden Be¬
stimmungen ist hervorzuheben, daß die tat. und griech. Gram. Vorm. ?—8 gelehrt werden soll. Ü8U8
vraeoevtionnm in 2,utorit>N8 monFtrantnr st 8tv1i exereitÜ8, qnas neoäomatim aä ininimuin
uinÄ. ng,1)eonnt: itZ. nt vrim3.ru interänm etiam exereitii loeo, e latino in vernacnlam liu^nam,
»,ä kaonltatem ^ermanioi 8eimoni8 eomvllianälrm, aliyniä tran8i'nnclant. Hervorgehoben mag noch
das folgende werden. Die ganze Methode muß gehen aä rinerornm in^enia, vrot'e<:tu8 et oavtum,
8inFnl3,ri aäuioita, vruäenti»,. Das Gedächtnis soll nur mit dem nothwendigen gefüllt, das Urteil muß
geübt und geschärft, der Verstand gebildet und das Sachverständnis gefordert werden. Die Knaben sollen
nicht durch die allzu große Masse der Regeln beschwertwerden. Bei allen schriftlichen Arbeiten — deren
in den unteren Klaffen täglich mindestens 2 gemacht werden muffen — ist auf ordentliche, genaue und
elegante Schreibart sorgfältig zn achten. Immer sind die Schüler zur Frömmigkeit und Gebet anzuhalten;
in der Kirche muß aä eavenänm 8oanäa,1um sorgfältige Aufficht stattfinden; die Schüler sind an Ehr¬
erbietung, Gehorsam, Pflichterfüllung und Wahrhaftigkeit, an Bescheidenheit und Schamhaftigkeit zu ge¬
wöhnen. ?r3.eeentore8 iv8i vietati», moäe8tiae et Aravitatis exemvli» pneri8 vroäegnt. Auf
Reinlichkeit des Gesichts, der Hände, Kleider :c. ist zu sehen und darauf zu achten, daß die Schüler nicht
lärmend :c. herumlaufen; die Körperpflege bedarf besonderer Aufmerksamkeit,dabei soll die Zucht eine väter¬
liche sein, die frei von Härte und Prügelei ist. Hc>ig,8 eon8titnta,8 8trioti88iine enm vr3,eoevtore8
tum äi8oivuli o1>8ervent. Ue ulli äi8eipu1o, 3,08^ne nra.eeevtori8 venia,, e 8Lnel3, 9.0688e liesat.
Jedes Fehlen des Schülers in einzelnen Stunden ist zu bemerken. Nur ein Spieltag darf stattfinden.
I^uäimoäerator per 8inAnl3,8 c1a,88e8 et «olle^arnm overü,8 et cii8Linu1«rum vroiectu.8 ouservet.
Die Unterschulmeister haben in allen Schulangelegenheiten dem Rektor zu gehorchen,dieser soll ohne den
Inspektor keine Aenderungen oder Neuerungen vornehmen. Kein Lehrer darf ohne Erlaubnis des In¬
spektors verreisen und seine Stunden und Arbeiten einem anderen übertragen.

Die Verpflichtung, 3 Jahre mindestens zu bleiben, welche der neue Rektor eingegangen hatte, ist
nicht erfüllt worden; fchon im folgendenJahre erhielt er einen Nachfolger, wie aus der obigen Zusammen¬
stellung hervorgeht. Daß die Räumlichkeiten der Schule ungeeignet und zu vielen Störungen des Unter¬
richts Anlaß gaben, geht aus dem Entwurf eines Erlasses vom September 159? hervor, dessen Einzel¬
heiten ich freilich nicht habe entziffern können. Außer Klagen der Stipendiaten, welche in dieser Zeit laut
wurde», ist eine lateinifche Bittfchrift bemerkenswert, welche Wilhelm Manger „nomine 8tnäio82,e inven-
tuti8 liilenourAioae" an den Grafen ohne Datum richtete. Der Hauptfatz lautet: „oum nunc et
nnmmi et li^na, cleüoiant, nee tarnen nvemi8 kini8 eon8vioig,tnr, rc>^l>,mu8 omne8 inelvtam tua,m
Aenerositatsm, nt ea no8 ÜAni8 invare velit, <^uo 8tnäÜ8 no8tri8 maiori cum äili^entia, et
vroleetn invi^ilare v»88imn8."

II. Die Kchnle im 17. «n> 18. Ialfvh««>evt.

Die urkundlichen Nachrichten, welche über die Schicksale der Schule von 1600 bis 1760 vor¬
liegen, sind sehr vereinzelt, sodaß insbefondere das Jahrhundert nach dem 30jährigen Kriege fast völlig
im Dunkeln liegt.

Die ersten Urkunden aus dem 17. Jahrhundert beziehen sich auf Besoldungen und Stipendien¬
unterstützungen, Klagen der Stipendiaten und deren Halter und bieten nichts bemerkenswertes, es müßte
denn das sein, daß einer der Stipendiaten 1609 beim Grafen vorstellig wird, ihn als zu alt und beschränkt
zum Studium in Gnaden zum Handwerk zu entlassen, welches denn auch geschah, nachdem der Lehrer,
welcher den Stipendiatentisch hielt, dies als das beste geraten hatte. Daß es zu Anfang des Jahrhunderts
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mit der Schule nicht gut stand, geht aus der Eingabe hervor, welche der Rektor W. Sebastian Egelsee
und der Lehrer Dan. Pistor im Dezember 1611 an den Grafen richteten. In dieser bitten die genannten
darum, da der 3. Lehrer als Pfarrer nach Herborn berufen wäre und es sich befinde, „daß die Schüler-
knaben, — deren doch ziemlich wenig gewesen, füglich ohne einiges Versäumen ihres Studierens von
zweien können informiert werden," da ferner ihr Einkommen gering sei, die 3. Stelle unbesetzt zu
lassen und ihnen die Funktionen und Einkünfte derselben zu übertragen. Der Bescheid darauf fehlt.
Vielleicht hängt damit ein Aktenstück zusammen, welches, aus dem Jahre 1612 stammend, ein Verzeichnis
giebt „der Knaben, so zu Dillenburg in die Schule gehen könnten und sollten, — aber draußen behalten
werden und auf den Gassen umherlaufen und alles Böse thun und treiben." Folgen 23 Namen. Die
3. Lehrerstelle war jedenfalls nicht eingezogen worden, denn aus mehreren Aktenstückengeht hervor, daß
im Jahre 1614 Bernhard Rhoding 3. Lehrer war, aber als die Pest ausbrach seine Stelle verließ und
ohne Erlaubnis des Grafen eine Pfarrei im Westerwald übernahm, sodaß, wie seine Kollegen klagen, sie
allein die Schule bedient hätten. „Uns auch bei den Begräbnissen, wie uns gebühret hat, mit dem Gesang
und sonsten eingestellt, und obwohl die Frequenz oder Anzahl der Schüler nicht so groß gewesen, als sonsten,
haben wir doch unsere Zeit und Stunde gehalten." Deshalb bitten sie um „das halbe Stipendium tsrtii,
zn-asosptnris." (Bescheid unbekant.)

Der 30jährige Krieg hatte begonnen, die Not und Unbotmäßigkeit an vielen Orten zugenommen.
Etwa 1629 klagt der OberschulmeisterIoh. Bernh. Gotsleben, daß er das Schülergeld nicht mehr ordentlich
erhalten könne, von einigen erhalte er nur einen Teil, und auch den nur mit großer Mühe, andere hielten
ihre Kinder zu Hause, wann gezahlt werden solle, und so machten sie es alle Vierteljahre. Auch der
Bürgermeister habe es so gemacht, und da er jenem „ein freundliches Brieflein" schickte, empfing er nur
Spott- und Schimpfworte; der Schultheiß und andere hervorragende Bürger ließen ebenso ihre Kinder
„in allen Bubenstücken, sonderlich aber in Gartendiebereien" herumlaufen und zu den Zahlzeiten 8, 14 oder
mehr Tage die Schule versäumen. „Summa es kommt dahin, daß bald ein jeder hier zu Dillenburg an
dem Schulmeister gedenkt Ritter zu werden." Schicke man einen Schüler nach einem anderen aus, der
fehle, so werde dieser mit Schlägen und Steinwürfen hinausgejagt. Deshalb bittet er jetzt um Abstellung
dieser Uebel und Auszahlung des Schulgelds durch den Grafen. (Bescheid fehlt.)

Die Zeiten wurden schlimmer. Im Januar 1631 wird berichtet, daß durch das „jüngste Dillen-
burger Sterben und andere Angelegenheiten" die Schule so zusammengeschmolzensei, daß sie den Gesang
in der Kirche nicht mehr halten konnte. Deshalb wird bestimmt, daß junge Bürger sich im Chor nieder¬
setzen und den Gesang unterstützen follten. (Alles Einzelne habe ich bei der entsetzlichen Schrift dieses
Stücks nicht entziffern können.) Daß die 1. und 2. Lehrstelle auch während dieser schweren Zeiten besetzt
war, geht aus den Vokationen hervor, die 3. aber ist jedenfalls vor dem Jahre 1635 eingegangen. Im
Winter 1634/5 waren die Schulräume „von der Wache, Soldaten und anderen verjagten Leuten einge¬
nommen," sodaß der Rektor im Hause des Rentmeisters unterrichtete. Als nun der Rektor in das Haus
des „Hofmeisters" gegangen war, so kamen die Knaben nicht mehr in die Schule; auch untersagte der
Geistliche dem Rektor den Besuch der Kirche, „damit sich niemand scheuete." Deshalb sei er mit des
„Herrn Hofmeisters Kindern" eine Zeit lang weggegangen. Vermutlich handelt es sich dabei um die Furcht
vor Ansteckung. Jedenfalls haben die Dillenburger dann eine Klage gegen den Rektor erhoben, wogegen
dieser bei dem Grafen vorstellig wird, der ihm dann auch beim Abgang Herbst 1635 ein gutes Zeugnis
ausstellte. Darauf verstummen die Akten, bis im Jahre 1676 (31/7) die Dillenburger Geistlichen und
der Schulvorstand um die Anstellung eines 3. Lehrers bei dem Grafen vorstellig werden, da die Stadt
„sowohl an Knaben als Mägdger" stark zugenommen hätte. Eine Anstellung scheint auch nach diesem An¬
trag nicht erfolgt zu sein. (Soweit die Akten reden, ist dies vielmehr erst 1774 geschehen.) Nun schweigen
die Akten völlig bis zum Jahre 1730, in welchem Jahr eine Besoldungsfrage des 2. Lehrers, der von
jetzt an das Dienstprädikat Konrektor führt, verhandelt wird. Wiederum vergehen 27 Jahre bis die Akten
von dem Leben der Schule Kenntnis geben. Im August 1757 verfügte die Landesregierung, wie es scheint
aus eigenem Antriebe, daß für die besten Leistungen im Schreiben 4 st. Prämien an Schüler der 3. Klaffe
gezahlt werden sollen. Dies machte dem Lehrer desselben Mut, die Regierung um Anschaffung „Berlinischer
oder Sächsischer Vorschriften" zu bitten, da viele Schüler zu arm seien, sich selbst Schreibvorschriften anzu¬
schaffen, welchem Gesuch sogleich entsprochen wurde. Zehn Jahre später wurden auf Anraten desfelben
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Lehrers allgemeine Prämien für alle 3 Klassen eingeführt, welche nach dem öffentlichen Examen zur Ver¬
teilung kommen sollten. Der Anfangsbetrag für dieselben mit 15 fl. wurde bald darauf auf 25 und später
auf 50 fl. erhöht. Zur selben Zeit wurden endlich entsprechende geographische Lehrmittel angeschafft, freilich
nur 2 Globen für die 1. Klaffe und 24 Landkarten, „an welchen es seither gänzlich gefehlt hatte." Indes
war damit die Not keineswegs beseitigt, wie eine sehr charakteristische Eingabe an die Landesregierung 20
Jahre später zeigt, nämlich die „demütigste Bitte der Piidagogisten 3. Klasse um gnädige Anschaffungeiner
großen neuen Karte von 4 Blättern sowohl von Europa als auch von Deutschland mit guter in das Auge
fallenden Illumination und neuer Berichtigung." In der Begründung wird hervorgehoben,daß die 3. Klasse
keinen Atlas habe, und daß die zwei großen Karten von Europa und Deutschland, welche vor 12 Jahren
von der Landesregierung geschenkt seien „teils durch den täglichen Gebrauch, teils durch den in der Schule
aus Mangel guter Oefen häusig vorhandenen Rauch so schwarz und unbrauchbar geworden, daß man mit
vieler Mühe im Sommer bei heiterem Himmel, geschweige im Herbst und Winter nur die Hauptteile
unterscheidenkann." Unterzeichnet ist die Eingabe von 3 Schülern als den „hierzu kommittierten Cives."
So erhielten sie denn aus der „herschaftlichenBibliothek des I^sufflet äu I'rennov kurze Erdbeschreibung
mit 8 auf Pappdeckel gezogenen Landcharten." Ununterbrochenaber erschallen die Klagen über die Kümmer¬
lichkeit der Lehrerbesoldungen; namentlich war es der Konrektor, welcher bei 50 Dienstjahren und 100 fl.
Gehalt fortwährend um Gewährung von Brennholz und Korn auf eine klägliche Weise bittet.

Von großer Bedeutung für die Geschichte der Schule war die Anregung, welche vom Ober-Konsistorialrat
und Oberprediger Schepp ausgehend, vom Konsistorium mit Eifer und Einsicht aufgenommen und vertreten, zu
einer Verbesserung der Lage führte. Im September 1766 beantragte nämlich auf Grund des vorgenommenen
Examens der Genannte und darnach das Konsistoriumdie Umgestaltung der Anstalt zu einem ?asäa,F<iAiuill.
Die Zahl der „Clafsiquen," hieß es in dem Antrage, betrage 49, sie würde aber bedeutender sein, wenn
man geräumige Schulstuben „entweder in der Stadt oder wenigstens nicht weit am Berge" hätte.
VerschiedeneAusländer, reicher Leute Kinder, hätten sich an den Magister um Aufnahme gewandt, aber die
Stuben feien zu klein — deshalb finde das Examen ja auch auf dem Rathanse statt — und lägen „zu
weit ab und zwar am jähen Hang des Schloßbergs. Dozenten und Diszenten müssen diesen weiten und
gefährlichen Weg mit vieler Beschwerlichkeitund im Winter mit Gefahr der Gesundheit und des Lebens
täglich 2mal auf- und absteigen." Dieses schrecke Fremde ab und mache „den Dozenten ihre ohnehin be¬
schwerliche Arbeit noch saurer." Deshalb schicke auch die „Dienerschaft" (d. h. dir Beamten) ihre Kinder
nicht hin. An der Schule selbst beständen zu viel Spieltage; es fehlte der Unterricht in Rhetorik,
Logik und Arithmetik, fowie in Geometrie und im Französischen, so komme es, daß sie auch keine H.otu8
Prcmwtiouig vornehmen dürfe. Da aber „eine zahlreiche hohe und niedere Dienerschaft" da sei und bleibe
und nach dem Willen des Fürsten „geschickte Bediente im geistlichenund Civil-Stande" gebildet werden
sollten, so müsse noch eine Klasse zugefügt werden, damit man ein vollständiges Gymnasium habe. Ein
besonderes Schulhaus, in welchem der Rektor seine Wohnung habe, sei notwendig; die Besoldungen seien
auf 500, 350, 250 fl. in tixo festzustellen. Folgen dann die Vorschläge zur Beschaffung der nötigen
Mittel; unter anderen sollten die 100 fl., welche die Schützengesellschafterhielt und die nur zu „Säuffen"
und Müßiggang dienten, hierzu verwandt werden; auf Bericht der Regierung lehnte dies letztere später der
Fürst ab. Das Konsistorium rief ununterbrochen an, reichte auch Immediatgesuche beim Fürsten ein, man
kam nicht vorwärts. Die Beschwerden häuften sich. Der Konrektor Knoell beklagte sich Juni 1769, daß
ihm der Magistrat zu D. fein Holzdeputat schon seit lange zurückgehalten habe, weil er unverheiratet sei
und bei seinem Vater wohne; da dieser Vorwand jetzt hinfällig geworden fei, weigerte sich der Magistrat
mit dem Bemerken, daß er ja „keinen Groschen gemeinenNutzen gäbe." Da Petent nicht willens sei, sich
mit dem Magistrat in einen Holzstreit einzulassen, so erwarte er von der BeHürde sein Recht. Dies wird
ihm denn auch. In einer der folgenden Eingaben führt der Magister aus, daß er seit 20 Jahren an
einem Orte unterrichte, „welcher einem Gefängnis ähnlicher ist als einer Schule." „Weil es nicht möglich
ist, fährt er fort, die Geographie, die Historie, die Lehre von den Globis und anderen Stücken in der
öffentlichen Schule zu treiben, fo bin ich genötigt, solche privatim vorzunehmen" und zwar ohne Entgelt,
sodaß er auf folgende Schulstunden wöchentlich kam: Montag, Dienstag, Donnerstag von 8- '^12
und 1—4, 5—6, Mittwoch 9—1^2, 2—3, 5—6, Freitag 9—11, 1—4, 5—6, Samstag 8—V2I2,
2—3. Während die Klagen dieserhalb, fowie Elend, ja Hunger fortdauern und die Personen fortwährend
wechseln, blieb fönst alles beim Alten. Das Konsistorium benutzte endlich eine Gelegenheit, um wenigstens
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zu einem 3. Lehrer zu kommen, es schlägt deshalb Febr. 1774 vor, interimistisch den gerade anwesenden
Schleichen „Proselyten Trepka" als 3. Lehrer anzustellen, welcher mit 100—150 fl. zufrieden sei, da er
„in dem Waisenhause bei der Lotterie gebraucht wird und die Kost bekommt, überhaupt aber ein sehr williger
und genüglicher Mensch ist." Da unterdes der pensionirte Hoforganist gestorben war, so wurde Trepka
angestellt und die Anstalt hatte wieder einen 3. Lehrer. Im März 74 beantragte endlich die Regierung
beim Fürsten die Genehmigung des vor 8 Jahren vom Konsistorium gestellten Antrags, freilich mit be¬
deutender Herabsetzung der Gehaltssätze, welche nun 350, 250 und 150 fl. betrugen, mit freier Wohnung
für den Rektor. Einen Monat darauf genehmigte der Fürst jenen Antrag, der seitherige Magister Hoff¬
mann wurde Rektor. Hierauf bezieht sich die folgende Bekanntmachung in den Dillenburger Intelligenz-
Nachrichten vom 13/8 1774: „Vermittelst gnädigen Reskripts vom 23. April haben Ihre Hoheit der hie¬
sigen tat. Stadtschule die Benennung eines Pädagogium beizulegen, zugleich auch das an dem Kirchberg
dahier gelegene, vor einigen Jahren neuerbaute Haus zu einem öffentlichen Schulgebäude und Wohnung
für den Rektor des Pädagogium der Stadt D. gnädigst zu schenken geruht. Durch ein anderweit gnä¬
digstes Reskript vom 8. Juli ist der bisherige Magister Hoffmann zum Rektor, der Interimskonrektor
Herr Boose zum wirklichen Konrektor und Herr Trepka zum Magister bei hiesigem Pädagogium bestellt
worden. Den 19. und 20. August wird der öffentliche Examen der hiesigen tat. und deutschenSchulen,
wie gewöhnlich, auf dem Rathaufe gehalten werden. Die obere tat. Schule wird 'den 19. um 8 Uhr
Morgens den Anfang machen. Die Schüler werden darin Proben von ihrem Wachsthum in der lat.,
griech. und hebr. Sprache, in der Geographie, der Kenutniß der Kugeln und der Uebung im Schönschreiben
ablegen. Nach Endigung desselben werden sie folgende Vorstellungen machen. Henrich Cunz wird eine
tat. Rede von der Vortrefflichkeit der Liebe zu dem Vaterlande halten. Das Vaterland ist derjenige Staat,
dem man sich zur Treue verpflichtet hat, man mag nun darin als ein eingeborner Unterthan leben, oder
als ein Ausländer in seine Dienste aufgenommen worden sein. — Die Liebe zu demselben, die so geschickt
ist, treue, fleißige und redliche Bürger zu bilden, verdient doch wohl, daß man in Schulen davon rede, sie
früh empfehle und preise. — Hieranf wird in zwoen deutschenReden das Gedächtniß und Lob des
durchl. Prinzen von Oranien Wilhelms I. vorgetragen werden; Henrich Karl Dapping wird die vornehmsten
Denkwürdigkeiten des Lebens dieses staatsklugen und großmüthigenPrinzen seinen Zuhörern in einem kurzen
Grundrisse vor Augen zeichnen: und Anton Karl Terlinden wird die Anwesenden mit dem Lobe der
Tugenden desselben unterhalten. Die Völker sind zu allen Zeiten stolz auf die erhabenen Männer gewesen,
welche unter ihnen geboren worden. Auch Nassau prangt mit der Ehre, daß sie (die Nassau) große Regenten
und Helden hervorgebracht habe, welche mit dem Gerüchte Ihrer Thaten die Welt erfüllet haben: sollte
sie denn für dieses Glück nicht empfindlich sein und zuweilen Ihr Lob in ihren Grunzen erschallen lassen?
— Nach diesen werden 15 Schüler das moralische Gedicht Hiobs in verschiedenenAuftritten vorstellen.
Dieses Gedicht übertrifft durch die Ehrwürdigkeit seines grauen Altertums, durch die Hoheit seines Inhalts,
durch die Erhabenheit, womit es von Gott und seinen Werken redet, durch die Aufklärung der Wege der
göttlichen Vorsehung, durch die Schönheit und den Wohlstand seiner Poesie alle übrigen poetischenWerke
der alten Welt. Der ganze Plan desselben macht es zu einer Schulhandlung sehr geschickt. Ich habe
dasselbe also in deutsche Reime nach der Michaelischen Uebersetznng gebracht; doch mich der Kürze halben
mehr an den Sinn, als die Worte derselben gehalten. — Die jungen Griechen lernten in ihren Schulen
einen Homer, Euripides und andere Poeten auswendig: es ist daher nichts Ungewöhnliches, noch Unnützes,
wenn man in unseren Schulen die christliche Jugend ein so lehrreiches Gedicht aus unseren heiligen Ur¬
kunden, dem Inhalte nach vorstellen läßt, und sie dadurch in so wichtigen Wahrheiten zu ihrem eignen
Lehrer macht. Dieses, nebst der Bildung des äußerlichen Vortrags, war meine Absicht. — Des Nach¬
mittags um 2 Uhr wird die untere lat. Schul-Iugend sich zum Examen versammeln und darauf in zweien
lat. Gesprächen sich in der Vorstellungskunst üben. — Ich halte es für meine Pflicht, alle hohen Gönner,
Liebhaber und Freunde der freien Künste öffentlich zu dieser Schulfeierlichkeit einzuladen und Dieselben
mit der schuldigsten Ehrerbietung zu bitten, solche mit ihrer Gegenwart, zur Aufmunterung der Jugend,
zu beehren". Hoffmann.

Von dergleichen öffentlichen Ankündigungenfindet sich nur noch eine in den mehr als 40 Jahrgängen
des oben bezeichneten Blatts, nämlich aus dem Jahre vorher, wo 8 Schüler „in einem deutschenpoetischen
Gespräche die Sprachverwirrung bei Nabel" vorstellten, desgl. 14 Schüler die „Geschichte des mißlungenen
Kriegszugs des Königs der Perser Xerxos."

->>
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Bereits am Anfange des folgenden Jahres, 1775, mangelte es an Brennholz und auf ein dies¬
bezügliches Gesuch des Konsistoriums bestimmte die Regierung, daß statt 40 jetzt 60 Karren geliefert werden,
die Schüler aber den Fuhrlohn für die hinzugekommenen20 Karren felbst bezahlensollten. Daß auch
damit der Not nicht abgeholfen war, beweisen die fortgefetztenBeschwerden, die übrigens um so begreiflicher
erscheinen,wenn Magister Trepka berichtet, daß von den der 3. Klasse zufallenden 10 Karren „manchmal
ein etwas starker Schüler die ganze Ladung eines Karrens in den Bücherriemen geschnalltund so in den
Hof geworfen hat."

Februar 1776 wurde auch Schulgeld wieder eingeführt: Rektor und Konrektorerhielten
M2,rtk1it6i- von jedem Schüler 30 Kreuzer, der Magister 25 Kreuzer, die armen Schüler, welche sich zu
melden hatten, blieben frei von demselben.

Von Interesse sind die Ausführungen über den damals gehandhabten Lehrplan, welcher auf
Verlangen der Behörde 1782 von den Lehrern eingereicht wurde. Leider fehlt der Bericht über die
1. Klasse. Die 3. Klasse zerfiel damals nach Verschiedenheit „an Alter und Fähigkeiten" in 4 — früher 3 —
Ordnungen. Die 1. Ordnung liest vorbereitendOornsl, Nutrox und ?Kii.äiu8, endigt und wiederholt
Rohlings Chrestomathie und die Uebungen aus dem Deutschen ins Lateinische ans dem 8pLooiii8 und
fangt in den letzten Monaten den ^ugtin und Königsteutfchs Chrestomathie an. Mittwoch u. Samstags
wird aus Schepps Lehrbuch „die natürliche Religion vorgetragen,doch auch zugleich die Wahrheit der
heil. Schrift" fest eingeprägt. Dann wird aus dem „fogen. geogr. Kinderspiel ein Blatt vorgenommen
und mit Geschichtsfragen verbunden"durchgegangen.Ferner wurden „aus der natürlichen Geographie und
Naturgeschichtedie nötigen Kenntnisse für Kinder vorgetragen und durch Bilder deutlich gemacht, wobei der
Lehrer immer die Unterweisung so einrichtet, daß die Kinder zur Einsicht vollkommen schöner Zusammen-
kettung des großen Ganzen vorbereitet werden. Ist noch Zeit übrig, so wird aus Sulzers schönem Schul¬
buch oder aus Basedows Elementarwerk,oder ans der Nürnberger Zeitung etwas Unterhaltendes und
Aufklärendes gelesen." (Diese Lektionen sind mit den andren Ordnungen gemeinschaftlich.) Die 2. Ord¬
nung exponiert, wenn an den anderen 4 Tagen die 1. ihre gemachten Lektionen niederschreibt,Rohlings
Chrestomathie, Eutrop und Speccius und schreibt ihre Lektionen nieder, wenn die 3. Ordnung anfängt.
Diefe macht aus Rambachs Grammatik, Rohlings Chrestomathie und Speccius die ihnen angemessenen
Stücke, „welche die, so im Schreibengeübt, niederschreiben."Die 4. Ordnung lernt „Buchstaben kennen,
Buchstabieren, Lesen." Montag, Dienstag und Freitag Nachmittagwird dekliniert nnd konjugiert und die
Regeln faßlich erklärt. Ist Zeit, so „wird korrigiert und aus dem Kopf von allen Schülern deutsch und
lateinisch buchstabiert, um diese zum richtigen Schreibenzu gewöhnen." DonnerstagNachmittag wird ge¬
rechnet. In die folgende Klasse wird nur versetzt, wer die 4 Rechnungsarten kann. Da aber zu all'
diesem die Zeit zu kurz ist, hält der Lehrer noch 3 Privatstunden, „in welchen die Schüler auf ihre
Lektionen vorbereitet werden". Die armen hören nur zu, die andren zahlen jeder monatlich 30 Kreuzer —
damals waren es deren 6. Jährlich im September findet Examen mit Prämienverteilungstatt. Die
2. Klaffe zerfiel in 2 Ordnungen. Die 1. übersetzt bezw. wiederholt Cornel und Justin, dann „einen
Poeten." Die 2. Cornel und Phiidrus, kombiniert sind beide in 4 Stunden Geographie, verbunden mit
Natur- und politischer Geschichte, und in 3 Stunden in der allgemeinen Weltgeschichte. Im griechischen wird
Stroths Chrestomathie gelesen. „Zum Rechnen ist die Stunde Mittwoch von 8—9 ausgesetzt, hat aber
bisher zu unentbehrlicheren Ding verwandt werden müssen."

Im Frühjahr 1786 wurde zum 1. Male dem Rektor das Prädikat Professor beigelegt. In der
allerfchlimmstenNot muß der Magister Trepka schon in diesen Zeiten gewesen sein, denn die Akten sind
mit Bitten und Gesuchen, „demüthigstes Anflehen" nennt er sie, um Holz oder Korn, oder Geld gefüllt;
auf Verwendung des Konsistoriums wird ihm dann meist auch etwas „geschenkt."

Von besonderer Bedeutung ist der im Herbst 1792 eingeführte, von Professor Wißeler in Herborn
ausgearbeitete „Lektionsplan für die reformirten lat. Schulen der Fürstlich Oranien-Nassauischen
Lande." (Zu Heiborn im Druck erschienen.)Nach diesem ist der Hauptzweck dieser Schulen „junge Leute
zur Benutzung des alad. Unterrichts vorzubereiten". Die Hauptsache seien die alten Sprachen, weil
diese für die gelehrten Berufe unentbehrlich feien. Weil aber in dem Plan allgemein 3 Vormittagsstunden
verlangt wurden, opponierten z. A. die Diezer Lehrer, weil sie sich nur zu 2 Stunden verpflichtet hätten
und setzten auch ihren Willen durch „in Rücksicht ihres Alters und ihrer vorgeschützten Unvermögenheit".



14

Der Lettionsplan bestimmte im Einzelnen
Montag, Dienstag, Tonnerstag, Freitag,

folgendes:
Mittwoch, Samstag.

m. Klasse.
8—9 Religion, Corr. und Ausarbeitung,

9—10 Deutsch,
10—11 Latein,

1—2 Latein,
2—3 Deutsch und Rechenkunst.

II.

8—9 Geographie.
Nach der Predigt
bis 11 Corr. «.Aus¬
arbeitung.

Klasse.

8—9 Religion :c.
9—10 Latein,

10—11 Geographie.

8—9 wie IH.
9—10 Griechisch,

10—11 Latein,
1—2 Latein,
2—3 wie III. wöchentlich einmal wird ein

1»,t. Hxsrc. gemacht.
I.

8—9 Geographie.
Nach der Predigt
biß 11 Univers.-
Geschichte.

Klasse.

8—9 Latein,
9—10 Univers.-Gesch.

10—11 Geographie.

8—9 2mal wie III., 2mal Uniuers.-Geschichte,
9—10 Griechisch,

10—11 Latein,
1—2 Latein,

8—9 Geographie u. Na¬
tional-Gesch. sonst
wie H.

8—9 Griechisch,
9—10 Geographieund

Nat.-Geschichte,
10—11 Univers.-Gesch.

2—3 V2 St. Griech., V2 St. abwechselnd
Geometrie,Globus und Rechenkunst.

Die wöchentliche Stundenzahl beträgt also «»,. 25; die 1. Klasse hat gar kein Deutsch. Unter
4 Stunden Religion wird nicht heruntergegangen;mit 13 Stunden Latein wird begonnen, welchen 41/2
Stunden Deutsch gegenüberstehen; die 2. Klasse hat 9 Stunden, die 1. 8 Stunden Latein. Griechisch
wird in der 2. Klasse mit 4 Stunden begonnen und in der 1. mit 5V2 Stunden fortgesetzt. Die philo¬
sophischen Disciplinen sind ganz, die mathematischen so gut wie ganz vom Lehrplan verschwunden.

Der Unterricht im Französischen, dessen Einführung schon vor länger als 2 Jahrhunderten
beantragt war, wird zuerst planmäßig erwähnt im Oktober 1793, da er Anlaß zu neuen Beschwerden
wegen Mangels an Brennholz gegeben hatte, sodaß seinetwegen mehrere andere Stunden hatten ausgesetzt
werden müssen. In den Sommer 1794 fällt eine bemerkenswerte Bereicherungder Lehrmittel. Auf
Antrag des Konsistoriums wurden Schränke zur Verfügunggestellt, um die Doublettendes Min er allen-
Kabinets eines Vergrats, welcher dieselben zur Verfügunggestellt hatte, geordnet unterzubringen. In
der Begründungsagt die genannte Behörde. „Ohne Bekanntschaft mit Ihr (der Mineralogie)oder ohne
Anwendung der Kunde, die sie gewährt, bleibt der Mensch oder ein Volk im rohen Natur Stande, ohne
Kultur, lebt höchst ärmlich in Ueberflußund erhebt sich nicht über andere. Mit ihr steigt eine Nation
empor, benutzt ihre Produkte, gibt tausende der nützlichsten Beschäftigungen, gewinnt Reichtümer, freuet sich
im Genuß der Annehmlichkeitendes Lebens, knüpft sich an Andere vorteilhaft an und wird groß und an¬
sehnlich". Namentlich sei sie ein würdiger Gegenstand des Iugendunterrichtsin einem Staate der Bergbau
treibe. — Die Klagen der Lehrer, insbesonderedes Magisters Trepka dauern fort. Um dem letzeren wenig¬
stens eine kleine Aufbesserung seines Einkommenszuzuwenden, hatte der Rektor Prof. Römer beantragt,
ihm wie den andern Lehrern 30 Kr. Quartalschulgeldzu gewähren,und meinte in der Begründung:
„Dem sehr steißigen und geschickten Magister Trepka macht gewiß ein Schüler vierteljährlichebenso viel
Arbeit und Plage, als ein erwachsener guter Schüler seinen Lehrern Freude macht. „Dem Konrektor wurde
endlich eine Zulage von 50 si. gewährt. Einen Pedellen hatte die Schule nicht, sondern eine „Kale-
fottorin" zum Reinigen,Holz hauen und Heizen, welche seit 1784 von jedem Schüler jährlich 12 Kr.
erhielt. Für die als arm angemeldeten Schüler zahlte die Armenkasse.Durch Kriegsnot und Arbeits¬
losigkeit war aber 1796 diese Kasse so in Anspruch genommen, daß sie jenen Betrag nicht zahlen konnte.
Deshalb, und da überdies die franz. Stunden die Arbeit gemehrt hatten, erbat nnd erhielt sie, zunächst

> ^
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für 1 Jahr, 8 fl. aus einem fürstlichen Fonds. Die letzte Nachrichtaus diesem Jahrhundert fällt in
das Jahr 1797. Weil das Examen im August so gut ausgefallen war, erhielten Rektor und Konrektor,
jeder 25 fl. als „^rati^ls." Bemerkenswert erscheint, daß seit dem letzten Viertel des Jahrhunderts die
Fälle sich ständig mehrten, daß die Lehrer ihre Stellen nicht mehr als Durchgangsstellen zum geistlichen
Amt ansehen, obgleich sie noch sehr niedrig dotiert waren.

III. Die Kchnle im 19. Jahrhundert.

Die Kualitionskriege,die Vertreibung der Oranier aus den Niederlanden,die Unsicherheit der
öffentlichen Zustände machen sich auch in den Geschicken der Schule bemerklich.Erst als nach den Friedens¬
schlüssen von Lüneville und Amiens die Oranier wieder in ihre Stammlande zurückgekehrt waren, beginnen
unsere Schulakten wieder zu reden. Rektor Römer beantragte 1803, da die dritte Klasse 35 Schüler
habe, welche der alte und körperlich schwache Trepka nicht mehr meistern könne, dessen Pensionirung mit
vollem Gehalt. Aber die pekuniäre Bedrängnis verhinderte die Genehmigungdieses Antrags. Bis zuni
Jahr 1808 schweigen die Akten gänzlich, nachdem inzwischendie schlimmste Leidenszeit der Schule begonnen
hatte. Die Nassauischen Lande waren geteilt, Dillenburg war an das Großherzogtum Berg gekommen.
So klagten denn die Lehrer, welche den größten Teil ihres Einkommens aus den sog. GnadenthalerGe¬
fällen bezogen, welche bei Nassau-Diezgeblieben waren, daß sie seit 1806 jene Gehaltstelle nicht mehr
erhalten hätten, da der Rentmeister zu Diez ohne Anweisung seiner Regierungnichts auszahle. Diese ver¬
weigerte fortwährenddie Auszahlung;die französische Verwaltung schaffte keinen Ersatz und erteilte keine
Antwort. Nach 2 Jahren, im Juli 1810, wandte sich der Rektor Römer wiederum an den Großherzogl.
Präfekten um Abstellung des unerträglichen Zustandes; sein Kredit, den er für seine Kollegen, um sie vor
der Exemtion zu schützen, angewandt habe, sei erschöpft;sie seien sonach alle „Physisch und ökonomisch"
nicht mehr im Stande ihre Pflichten zu erfüllen. Außer jener bedeutenden Gehaltskürzunghatte die
franz. Verwaltung auch die Einstellung der Holzlieferungen ohne Ersatz geschehen lassen, sodaß im Winter
1809/10 2 Monate lang in ungeheizten Zimmern unterrichtet wurde. Dabei habe jeder Lehrer seine volle
24 Stunden gehalten und sie hätten jetzt nichts als den „Sold eines gemeinen Veteranen oder Taglühners."
Eine Antwort scheint nicht erteilt worden zu sein. Als der Konrektor darauf aufmerksam machte, daß der
Ofen in seiner Klasse, der schon „vor 15 Jahren für untauglich erklärt worden", jetzt so „zerborsten und
zerfallen" sei, daß „kein Flicken und Placken mehr hilft" steigert der DillenburgerMaire ein Kasernen-
ofen und überweist ihn dem Petenten. Derselbe erhielt auch seine 80 fl. aus der Kirchenkasse nicht mehr,
denn der betr. „Munizipalitiits-Rat" erklärte, es sei kein Geld da; und da er um Abhilfe bat, wurde sein
Gesuch, weil ohne Stempel, abgewiesen; als er es aber auf Stempelpapier wiederholte, erhielt er jenen
Betrag aus einem milden Fonds.

In diesen unglücklichenUmständenblieben Lehrer und Schule; aber man hielt aus. Als im
August 1813 die Konrektorstellefrei wurde, und kein ordentlicherGehalt vorhanden war, schlug der Präfekt
vor, den infolge der eben geschehenen Gründung der kath. Pfarrei nach D. zu berufenden GeistlichenMuth
einstweilen mit dem erledigten Lehramt zu bekleiden.

Als nun auch die 30 fl., welche seither — bis 1806 — von der Herborner hohen Schule,
an die Schule zu D. gezahlt wurden, nicht mehr flüssig waren, und die Gemeinde zu D. die Zahlung
weigerte, wurde vom Ministerium des Innern zu Düsseldorf das Schulgeld pro Quartal uud Kopf auf
45 Kr. bis 1 fl. erhöht. Nun beginnen die Klagen des kath. Konrektors, daß er nichts erhalte; Erlasse
der franz. Verwaltung helfen nichts; mit dem 27/11. 1813 schließen die Akten dieser unheilvollen Epoche
der Schule. Januar 1814 macht sich wieder die humane Sorgfalt der deutschen Verwaltung unter dem
Minister von Gagern bemerklich.Rektor Römer stellte schon im Februar des Jahres die schrecklicheLage
vor und charakterisiert in seiner scharfen Weise die „Manier" des Düsseldorfer Ministers Grafen Nesfelrode.
„Es schmerzt mich, sagt er zum Schluß, zu sehr, daß der hochbejahrte Magister Trepka noch immer darben
muß, den Konrektor Kretzer hat Hunger und Verzweiflung von hier weggetrieben. Ich habe meinen Kredit
angewandt, meine Kollegen zu unterstützen und finde mich endlich in der Lage pro bona publioo Hunger
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zu leiden." Im Mai des Jahres wurde Trepka, dieser Mann des Leidens, endlich mit 400 fl. in den
Ruhestand versetzt, einen Monat später ging er zur ewigen Ruhe ein. Das Konrektorat, dessen vorüber¬
gehende Verbindung mit dem kath. Pfarramt wieder gelöst wurde, sollte nunmehr mit 385 st. Gehalt
dotiert werden. —

Durch Edikt vom 24/3. 181? wurde die Schule als viertlassiges Pädagogium mit 4 Hauptlehrern
anerkannt und in das jetzige Schulgebäude, das ehemalige Waisenhaus, eingewiesen. Seit dieser Zeit sind
die vollständigen Programme der Anstalt erhalten. Im Frühjahr 1868 erschien das erste Programm des
Königl. Progymnasiums. Durch Reskript des Provinzial-Schulkollegiums vom 28/3. 1874 wurde die
Anstalt als Königliches Gymnasium anerkannt. Am 23. April d. I., dem Säkulartage der Reorganisation
der tat. Schule zu einem akademischen Pädagogium, wurde das Gymnasium feierlich eröffnet.

^
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